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Mellingen: Dank Gemeinderat Beat Gomes wird der Nachlass des Schweizer Kunstfotografen Alex Kayser ( 1949–2015) komplettiert 

Schatz aus dem Keller in Bananenschachteln

40 lange Jahre hortete Beat 

Gomes sechs Bananenkisten. 

Achtmal schleppte er sie bei 

Umzügen von Keller zu Keller, 

ohne sich mehr zu erinnern 

was darin ist. Jetzt kommt es 

ans Licht. Es sind Tausende von 

Exponaten des Schweizer 

Kunstfotografen Alex Kayser, 

der 2015 in New York 

verstorben ist.

E
r hatte sie alle vor der Linse, 
berühmte Personen, Filmstars, 
Popsternchen, den Bundesrat 

aber auch unbekannte Personen. Alex 
Kayser war ein Meister seines Fachs. 
Mellingens Gemeinderat Beat Gomes 
kannte den Künstler persönlich. Go-
mes erzählt am Küchentisch, in seiner 
Wohnung an der Hauptgasse in Mel-
lingen, von seinen Begegnungen mit 
Kayser in New York. Er schrieb da-
mals, anfangs der 1980er-Jahre noch 
mit seinem Taufnamen Beat Alder, als 
Freelancer Reportagen für mehrere 

Magazine. An welchem Anlass Gomes 
den Fotografen kennenlernte, daran 
kann er sich nicht mehr erinnern. An 
den Künstler hingegen schon. Zusam-
men zogen sie um die Häuser in New 
York. Restaurants, Bars und Nacht-
lokale. «Alex Kayser war ein liebens-
würdiger, einzigartiger Mensch. Zu 
Beginn haben wir uns fast täglich ge-
sehen, später dann weniger», erinnert 
sich Gomes. 

Entenfüsse beleben

Beat Gomes plante für ein Magazin 
eine Reportage über den extravaganten 
Künstler. Dafür traf er Kayser in einem 
chinesischen Teehaus, in Chinatown, 
New York. Kayser bestellte glasierte 
Entenfüsse mit Fleischpastete, denn er 
glaubte an die belebende Wirkung der 
Schwimmhäute. Überliefert sind obi-
ge Zeilen in einem unveröffentlichten 
Manuskript von Beat Gomes. Der lei-
denschaftliche Journalist tippte in sei-
ne Hermes Baby eine Reportage über 
den Fotografen. Veröffentlicht wurde 
das sieben Seite starke Zeitdokument 
nie. «Kayser flickte an meinem Text so 
lange herum, bis ich die Schnauze voll 

hatte. Ich liess es schliesslich sein und 
verzichtete damit auf mein Honorar», 
sagt Gomes. 
Dieses Manuskript lagerte 40 Jahre in 
seinem Atelier am West Broadway, wo 
die ganz grossen Künstler ihre Ateli-
ers haben. Es ist nun in seinem Nach-
lass aufgetaucht und fand den Weg 
zurück zu Beat Gomes. Die Reporta-
ge wäre heute noch ein Lehrstück für 

die Ausbildung von jungen Journalis-
ten. Packend, informativ und treffend. 
Gomes schrieb:
«Die Portraitstudien von den Bun-

desräten will Kayser nicht preisge-

ben; konsequenterweise nicht. Leon 

Schlumpf war zur Zeit als Kayser mit 

Blitzlampen und Fotokameras durchs 

Bundeshaus geisterte so pressiert, 

dass es für eine Ganzaufnahme nicht 

reichte. Mit der für ihn so typischen 

Kompliziertheit ergeht sich Kayser 

in verworrene Erklärungen, weshalb 

sechs Bundesräte plus Schlumpf mit 

Brustbild nicht publiziert werden kön-

nen. Also kein Bundesrat. Vielleicht, 

wenn es ihn wieder mal packt, reist 

er erneut nach Bern, damit aus den 

sechs Bundesräten doch noch ein Ge-

samtbundesrat wird.»

Gomes schreibt in seiner Reportage, 
wie Kayser ins Bundeshaus kam. Die 
Idee kam spontan eines Nachts, der Al-
kohol floss reichlich. Ein Berner Jour-
nalist, der mit Kayser befreundet war, 

schrieb Briefe an die Pressechefs der 
Magistraten. «Sehr geehrte Herren ... 

Der in New York lebende Schweizer Fo-

tograf Alex Kayser möchte gerne den 

Schweizer Bundesrat portraitieren.» 

Die Anfrage löste Unsicherheit aus, da 
könnte ja jeder kommen.
Alex Kayser wandte schon in jungen 
Jahren eine spezielle Technik an. Er 
kolorierte Schwarz-Weiss-Fotos. Als 

Diese Aufnahme von Salvador Dalí schenkte Alex Kayser ca. 1986, mit handschriftlicher Widmung Beat Gomes und seiner damaligen Frau Ingrid.

Erst dank Beat Gomes wird Alex Kaysers Sammlung vervollständigt. Es sind 

Werke aus dem frühen Schaffen Kaysers, als er noch in der Schweiz wohnte.

«Chess with Teeny Duchamp» in Cadaqués: Gespiegelte Bildsequenz, Silver Gelatin Print mit Handkolorierung.

«Hey Baby, baby 
gotta … gotta … 
do it … come on»
Zitat von Alex Kayser gegen-

über Andy Warhol

die ersten Kolorierungen entstan-
den, wurde Kayser belächelt. Damit 
könne er doch kein Geld verdienen. 
Auf Andy Warhols Frage, weshalb er 
schwarz-weiss fotografiere und dann 
die Bilder einfärbe sagte Kayser: «Ich 

wollte in Farbe arbeiten, mochte aber 

die Kodak-Farben nicht. Wenn du in 

Schwarz-Weiss arbeitest und plötz-

lich willst du Farbe, dann willst du 

eben kein Schwarz-Weiss mehr. Das 

ist vergleichbar mit Rockmusik (Kay-

ser spielte in Basel in einer Rockband). 

Wir sangen einfach: ‹Hey baby, baby 

gotta … gotta … do it … come on»

Obwohl Alex Kayser ein ordnungslie-
bender Mensch war, faszinierte ihn 
das Chaos. Gomes schreibt in seinem 
Porträt weiter: «Ein zusammenhän-

gendes Gespräch mit Kayser scheint 

ein schieres Ding der Unmöglichkeit. 

In permanenter Zerstreutheit, getrie-

ben von unzähligen Projektideen, ig-

noriert er Fragen oder kontert mit Ge-

genfragen. Er ist dauernd in Bewe-

gung, wühlt dort in einem Stoss Fotos, 

blättert da in alten Publikationen, be-

schwert sich über lausige Berichte, die 

über ihn geschrieben wurden, um im 

gleichen Atemzug die Hände zu wer-

fen, weil er sich als lausiger Spürhund 

in seinem akribisch ausufernden Ar-

chiv verliert.»

Gomes nimmt Kayser auf

Reich wurde Alex Kayser mit seiner 
Kunst nicht. «Er war ständig klamm», 
erinnert sich Beat Gomes. Inzwischen 
wieder in der Schweiz arbeitete er als 
Journalist bei verschiedenen Medien-
häusern in Basel. Und plötzlich stand 
eines Tages Kayser vor seiner Tür, 
ohne Bleibe. Ob Gomes ihm aus der 
Patsche helfen könne? Der Journalist 
bot dem Fotografen für ein paar Tage 
eine Unterkunft an. Aus den paar Ta-
gen wurden Monate. Eine Miete be-
zahlte er nicht, erinnert sich Gomes. 
Kayser schenkte ihm und seiner da-
maligen Frau Ingrid jedoch eine Auf-
nahme von Salvador Dalí mit persönli-
cher Signatur. «For Beat + Ingrid THE 
BEST», steht eingemittet unter Dalí. 
Die Aufnahme (siehe Bild links) ent-
stand in den 1970er-Jahren und zeigt 
den spanischen Maler Dalí, sitzend 
vor einem der Torbögen seiner weit-
läufigen Finca mit einer Christustatue 
im Arm, so, als ob er ein Baby halte. 
Noch heute ziert dieses Bild die Wand 
in Gomes Schreibstube in der Altstadt.

Sechs Bananenschachteln

Alsbald zog der rastlose Fotograf wei-
ter gegen New York, verliess die Blei-
be, die ihm Gomes angeboten hatte. 
Zurück blieben sechs Bananenschach-

teln, die Alex Kayser im Keller von Go-
mes lagerte. Gomes und Kayser verlo-
ren sich aus den Augen. Achtmal ist 
Gomes umgezogen, einmal sogar nach 
Frankreich. Und immer wieder sind 
diese Bananenschachteln von einem 
zum anderen Keller geschleppt worden. 
«Ich wusste gar nicht mehr, was in die-
sen Schachteln war», sagt der Journa-
list zum «Reussbote». 
Zurück zum unveröffentlichten Ma-
nuskript. Beat Gomes wählte den Ti-
tel : «Hey baby, baby gotta … gotta … 
do it … come on». Der Titel ist einem 
Zitat entlehnt, das Alex Kayser ge-
genüber Andy Warhol gemacht hat. 
Warhol war der erste grosse Künst-
ler, den Kayser in New York aufs Korn 
nahm. Kayser residierte in einer Loft 
am West Broadway. Beste Künstler-
adresse. 
«Alex Kayser griff zu einem einfachen 

Mittel, wenn er die Grossen vor seine 

 Fortsetzung auf Seite 5
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Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die … Ausschnitt der zweibildrigen 

Sequenz «snapshot» aus dem Jahr 1974, Silver Gelatin Print handkoloriert 

Liselotte Pulver in jungen Jahren. Die Referenz zu Bresson, eine satirische An-

spielung von Kayser, gestempelt mit seinem Markenzeichen zak & kingbee

Peter Bartholick sichtet die Werke, die 

bei Beat Gomes im Keller waren.

Für das Porträt der Pop-Art-Ikone Warhol inszeniert Kayser sich mit ins Bild. Eine Ausstellung seiner Künstlerport-

räts (deren Zahl wuchs auf über 200) im Harvard Center for Visual Arts‘78, betitelt er eigens «The family album».

Alex Kayser und sein Werk
Es gibt wenige Menschen, die ein 
derart sicheres Gefühl für die Stim-
mung einer Zeit besassen wie der 
Künstler Alex Kayser (1949–2015). 
Seine Bilder, entstanden über sechs 
Jahrzehnte, geben einen Einblick 
in Szenen des Menschseins, wie sie 
sich an der Schwelle zum dritten 
Jahrtausend manifestieren: Zu den 
Charakteristiken der Epoche gehö-
ren das Überhandnehmen des Nu-
merischen, die Allgegenwart von 
Bildschirmen und eine Symbolspra-
che, in der sich warenorientierte 
Sichtweisen spiegeln.

***
Für Alex Kayser standen Aspekte 
des Seriellen und des Medialen im 
Vordergrund – zwei Themen, mit 
denen sich auch die Pop-Art inten-
siv beschäftigte. Und so entstanden 
Fotoserien von Künstlern, Musikern, 
Stadtstreichern, Bankiers, Soldaten, 
den sieben Bundesräten der Schweiz 
oder den Wiener Sängerknaben.

***
Alex Kaysers Loft am West Broadway 
wurde schnell zu einer Drehscheibe. 
An der Bar sassen Persönlichkei-
ten und Künstler wie Sam Wagstaff, 
Andy Warhol, Georg Maciunas oder 
Christo und Jeanne-Claude. Mit be-
sonderer Liebe bewegte sich Alex in 
den Musikclubs von Lower Manhat-
tan, in denen Trends sich in ihren 
Anfängen zeigten. Kontakte bestan-
den natürlich zu Schweizer Grössen 
des Kulturlebens wie dem Popmusi-
ker Dieter Meier oder dem Schrift-
steller Max Frisch.

***
Das Thema für «Künstler Porträts», 
1981 als Buch erschienen, ergab 
sich somit fast von selbst. Dabei ent-
wickelte Alex ein eigenes Ausdrucks-
mittel: Er kolorierte Schwarz-Weiss-

Abzüge mit Lasurfarbe. Im späte-
ren Buch «Köpfe» erfuhr das Serielle 
nochmals eine Steigerung. Alex ver-
zichtete nicht nur auf Farbe, son-
dern auch auf die Perspektive. Zum 
stärksten Gestaltungsmittel wurde 
das Fehlen des Haars. Das Resultat 
ist eine Spannung zwischen zwei Po-
len: Einerseits entsteht der Eindruck 
des Anonymen, andererseits tritt das 
Individuelle stärker als gewohnt her-
vor. Kritiker und Freunde verwende-
ten für den Stil der Aufnahmen oft 
den Ausdruck «narrative Fotogra-
fie»: Alex schaffte es, die verschie-
denen Aspekte einer Person und ei-
ner Situation in einem einzigen Bild 
festzuhalten.

***
Im zweiten Teil von Alex’ Schaf-
fenszeit gewann das Mediale an Be-
deutung. Der Computer und seine 
Möglichkeiten zogen Alex in seinen 
Bann, er realisierte das interakti-
ve Projekt «Stuka Tower». Touch-
screens in Ausstellungsräumen ver-
setzten die Besucher in die Lage, 
Bilder des Geschehens an einem ent-
fernten Ort aufzunehmen. Damit ver-
schwanden nicht nur die gewohnten 
Dimensionen von Raum und Zeit. 
Das Werk war zudem nichts Ferti-
ges mehr, sondern etwas, das sich 
stets veränderte.

***
Was unter Alex’ Händen entstand, 
erhielt weltweit Aufmerksamkeit. 
Die Liste der Ausstellungen um-
fasst neben den USA acht europä-
ische Länder und Japan. Alex Kay-
ser bleibt als ein Mann in Erinne-
rung, der in einer ereignisreichen 
Zeit an einem Knotenpunkt der Ent-
wicklung tätig war und seinen Bei-
trag dazu leistete.
 Georg Weber, Zürich

Linse bekommen möchte. Dalí habe er 

ganz einfach angerufen und ihm ge-

sagt, er hätte soeben Warhol fotogra-

fiert. Einen Brief habe er noch nie ge-

schrieben. Kayser nimmt den Telefon-

hörer in die Hand und ruft den 

damaligen Bürgermeister von New 

York an. Ob denn der Herr Bürger-

meister Zeit und Lust für einen Foto-

termin habe? ‹Nein›, tönt es am ande-

ren Ende des Drahtes. ‹Nein, wer sind 

sie überhaupt?›. Darauf geht Kayser 

gar nicht erst ein. Stattdessen sagt er: 

Schatz aus dem Keller 
in Bananenschachteln 
gehortet

‹Schauen Sie doch mal im Terminka-

lender nach. Wie wär’s morgen um 

zehn oder übermorgen?›»

Alex Kayser war einer der bedeu-
tendsten Schweizer Fotokünstler, der 
hierzulande in Vergessenheit geraten 
ist, nachdem er in die Welt auszog. So 
machte Kaysers Buch «Heads» Furo-
re. Er lichtete darin unzählige Perso-
nen ohne Haare ab, vom Millionär bis 
zum Bettler. «Es waren Physiognomie-
Studien, nicht Bilder von Glatzköpfen 
per se. Mit dieser legendären Port-
rätserie hat Kayser den Oben-ohne-
Look, heute ein Markenzeichen von 
CEO bis Hipster, salonfähig gemacht», 
sagt Peter Bartholick. Er war langjäh-
riger Assistent bei Alex Kayser und ist 
Präsident der Alex Kayser Foundati-
on, welche den Nachlass des Fotogra-
fen verwaltet.

Der Schatz kommt ans Licht
Als Kayser sein Atelier in Kleinbasel 
auflöste, stellte er die Bananenschach-
teln in den Keller von Gomes. Wie be-
reits erwähnt, kamen die Kisten über 
Frankreich nach Mellingen. Sie lagen 
im Keller eines Altsadthauses, wo Go-
mes eine kleine Wohnung mietet. Als 
seine Ehefrau Idalena für ein paar Wo-
chen zurück in die Schweiz reiste, um 
Beat Gomes bei seiner Chemothera-
pie zu unterstützen, taucht der Schatz 
plötzlich auf. «Meine Frau war im Kel-
ler um aufzuräumen, da stiess sie auf 
die Bananenschachteln. Sie wollte sie 
bereits entsorgen, als Gomes noch ei-
nen Blick ins Innere warf. Was zum 
Vorschein kam sind Tausende von Ex-
ponaten, fein säuberlich getrennt mit 
Seidenpapier. Der Schatz, der über 40 
Jahre lang in Kellern muffelte, kom-
plettiert das Werk des Künstlers. Go-
mes machte sich nach einer ersten 
groben Sichtung des grossen Schat-
zes auf die Suche nach Alex Kayser. 
«Über all die Jahre hinweg, haben wir 

Über den Verein Alex 
Kayser Foundation
Gegründet nach Alex Kaysers Tod, 
um sein immenses künstlerisches 
Lebenswerk zu bewahren und es 
zur Wiederentdeckung zugänglich 
zu machen. Die Alex Kayser Found-
ation ist ein gemeinnütziger Verein, 
der sich einzig durch Spenden fi-
nanziert. Allein die mediengerech-
te Verwahrung der Werkbestände 
sowie die zielführende Aufarbei-
tung des umfangreichen Künstler-
Archivs sind kostenintensiv. Die 
Umsetzung und Realisierung der 
oben genannten Projekte erfordert 
weiterreichende finanzielle Mittel 
und Unterstützer. Der «Reussbote» 
möchte mit dieser Reportage mit 
Bezug zu Gemeinderat Beat Gomes 
zugleich einen öffentlichkeitswirk-
samen Beitrag leisten: Der Verein 
sucht Sponsoren, die diese wichti-
ge Kulturarbeit unterstützen möch-
ten, interessierte Personen und Or-
ganisationen können sich wenden 
an: info@alexkayserfoundation.org 
Präsident Peter Bartholick gibt ger-
ne weitere Auskünfte. (red.)

uns nie mehr gesehen und auch nichts 
voneinander gehört», sagt der Journa-
list. Im Internet wurde er schliesslich 
fündig und vernahm, dass der Foto-
graf im Jahre 2015 verstorben ist. So 
suchte Beat Gomes den Kontakt zur 
Alex Kayser Foundation, welche den 
grossen Nachlass des wohl faszinie-
rendsten Kunstfotografen der Schweiz 
verwaltet. Peter Bartholick holte in 
Mellingen die sechs Schachteln ab. 
Der Inhalt wird zurzeit gesichtet, ge-
listet und digitalisiert.

Benedikt Nüssli


